
Sekundäre Viktimisierung bei sexualisierter Gewalt. Strukturdynamiken und Präventionsansätze. 

 

Die Forschungsarbeit leistet einen kriminologischen Beitrag zur Systematisierung des Phänomens der 

sekundären Viktimisierung bei Opfern sexualisierter Gewalt und zeigt gleichzeitig Präventionsansätze 

auf, die sekundäre Viktimisierung verhindern sollen.  

„Sekundäre Viktimisierung“ als die sogenannte „zweite Opferwerdung“ durch soziale Fehlreaktionen 

einzelner Personen oder gesellschaftlicher Gruppen sowie die Prävention dieses Phänomens ist im 

Detail noch wenig erforscht. Der Fokus des Forschungs- und Erkenntnisinteresses richtet sich auf die 

Zielgruppe der Opfer sexualisierter Gewalt, die in ihrer Kindheit sexuell missbraucht und als 

Erwachsene sekundär viktimisiert wurden. Es wird angenommen, dass Sexualstraftaten, die von den 

Opfern im Kindesalter erlitten werden, in besonderem Maße die persönliche Unversehrtheit 

verletzen und dass somit eine zusätzliche sekundäre Viktimisierung als besonders belastend 

empfunden wird. 

Zunächst wird im theoretischen Teil auf wesentliche Begriffe wie sexualisierte Gewalt in Verbindung 

mit primärer und sekundärer Viktimisierung eingegangen und nimmt deren kriminologische 

Einordnung vor, stellt das Ausmaß sowie die Spezifika des Phänomens in den Fokus. Dabei wird 

zunächst der Opferbegriff ausführlich diskutiert, wobei der Opferperspektive viel Raum gegeben 

wird. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Darstellung des aktuellen Forschungsstandes zur 

sekundären Viktimisierung, insbesondere mit Bezug zu sexualisierter Gewalt. 

Im Zentrum des qualitativen Forschungsansatzes stehen folgende Fragen: „Welche Strukturen prägen 

die Situationen sekundärer Viktimisierung?“ und „Wie ist Prävention von sekundärer Viktimisierung 

möglich?“. Auf der Grundlage der Forschungsergebnisse wurde ein Präventionskonzept mit 

praxisorientierten Empfehlungen entwickelt. Zunächst sind typische Strukturen sekundärer 

Viktimisierung analysiert und in einem Modell verdeutlicht worden. Es ist zu unterscheiden zwischen 

Strukturen, die sekundäre Viktimisierung begünstigen (Risikofaktoren) sowie Strukturen, die 

sekundärer Viktimisierung vorbeugen (Schutzfaktoren). Anhand der identifizierten Schutzfaktoren  

entstand das Modell zur Prävention sekundärer Viktimisierung, aus denen konkrete 

Präventionsansätze abzuleiten sind.  

Hervorgehoben wird die kriminologische Orientierung der Arbeit; wenngleich die Kriminologie 

interdisziplinär einzuordnen ist, dominiert bei der Analyse die kriminalsoziologische Verortung und 

speziell die viktimologische Ausrichtung. 


